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IN WORT UND BILD 39

unirgig bufen, mie nur ic eine ge*
borene Rmerifartertn es oerftanb,
fo faben fie bod) bolb unb oolL
ftänbig ein, baff bamit bem guten
Setter nidjt geholfen fei, benn trenn
er eine Stau fudjt, fo ift er nod)
lange nid)t aufrieben, trenn er auch
bie fnufprigften Srötd)en oor feiner
Uaffeetaffe finbet:

Äunigunbe unb Caroline be>

fd)Iofferi, ihr Serfprecben au halten
unb bem Setter au einer Stau 311

oerbelfen. Sie madjten fidj baran,
unter ihren Sreunben unb Ser=
roanbten bie Serie au fud)en, für
bie es Jeremias gelüften mochte,
fein 3unggefeIIentum in bit
Stbanae 3U fdjlagen. Sie Sad)e
car aber ftbroieriger, als fie ge=
badjt batten, unb gtoar, je länger
fie fudften, um fo mehr. ©rft trenn
utan Stärmer ober 0rauen auf bas
©ebeiratetmerben anfiebt, merit
man, trie es um fie ftebt. C£s
treten Stäben, bie rorber ein
glüdlicbes Halbbunfel rerbarg,
ans OagesIid)t. Ougenben, bie als
îurge Rusftellungsobjeftc gurore au
machen imftanbe finb, rerlieren non
©rem ©lana bei bem ©ebanlen,
bafe fie ein Beben lang norbalten
fallen, ohne abaufärben. 5\ura, es
ïonnten f(î)tief)Iicf> nur atnei Slam
bibatinnen in Setrad)t fornmen: bie breibigfäbrige Rnna
Sienlein, bäuslitb, mollig, oermöglid), freunblid), geneigt
3ü beiraten, trenn bies obne broffe ©emütsberoegung fid)
tun lieb, unb bie bübfdje, mufilalifcbe, mit einer guten

llîeister mit der Itelke (B- BicBler) zirka 1490. predigpfJoDannesldes täuters.

»om SReifter mit ber Dîetfe fiepen mir eine Sietffe öon Slafeb unb 3lltar6ilbern, bie ben Stenner

burd) iljre feine 92aturBeo6ad)i:ung unb bie fauBere SedjntE entgücten. Unfer 93itb, ba§ einem 8f)üu3
au§ Bern »erenenmünfter tu ®ern entftammt, fdjeint auf ben erften StnBtict etroaë fteif. 33ei näherem
3uie[)en ßemerft man a&er, faafi bie ©efidjter ber gefdfidEt gruppierten »erfonen gang borjüglid) d)araï*
terifiert finb. fjebeg ©efidjt brüctt eine Beftimmte ©cregung au§. ®a§ söiib hängt .mit ben anbern
Stüden au§ biefem gt)ftu§ im SBerner Stunftmufeum.

Rusfteuer oerfebene SBaife 3obanna Seoertin, bie aber,
toas bie Rrbeit betraf, nid)t fo toafdjecbt roar trie ibre
Safe.

(Scblub folgt.)

Son Heinrieb Seftaloaai, Rrofa.

^
Oein Obern brennt in meiner Seele, Ott bift! id) treib es! SBo id) gebe

3d) fübl's, bein geuer lobt in mir. Segegn' id) ftaunenb beiner straft,
Ood) aud) ber 3u>eifel ïommt non bir, 2Bas in mir lebt unb brängt unb fdfafft,
Stit bem mein armes <f>er3 id) quäle. ©ntfpringt aus bir, aus beiner Räbe.

3<b muff ben fred)en Siuitb rerfind)ett,
Oer frenelbaft oerneint bein Sein.
Ou bift in mir unb id) bin bein,
Unb bod) mufe id) bid) etrig fudjen. (9lu§ „©eerofen". »erlag Drell güp.)

Bus bem alten
Sabre 1685 bob finbtnig XIV. bas ©bift non

fret? ben Reformierten in granlreid) feit 1598

©bift **ibung ©res Seïenntniffes geftattet batte. Oas
fiubn--^^'' lebte S©roertf©Iag in bem Bampfe, ben

au«
Segen bie Hugenotten geführt batte, ein Stücf

bot Stimmten Regierungsfuftem. Oas ©bift oer=
Hugenotten auch bie Rusmanberung. Sis babin

Berner Rathaus.
batten fid) bie religiös Serfolgten burd) flucht ins Rus=
lanb retten fönnen. Rad) Sern, bas Damals als fefter
Hort ber Reformierten befannt mar, flüchteten oiele biefer
Hugenotten. Sie litten Rot; Sern mar aur Hülfe gejroun*
gen. Rm 19. September 1683 befd)Iof) ber Rat, äugunften
ber ©migranten eine allgemeine ÄoIIefte anguorbnen. Rm
21. Rooember mürben bann bie ©efebäfte ber Hugenotten

IN XV0UT UND Slk.1)

würgig buken, wie nur je eine ge-
borene Amerikanerin es verstand,
so sahen sie doch bald und voll-
ständig ein, daß damit dem guten
Vetter nicht geholfen sei, denn wenn
er eine Frau sucht, so ist er noch
lange nicht Zufrieden, wenn er auch
die knusprigsten Brötchen vor seiner
Kaffeetasse findet:

Kunigunde und Karoline be>

schlössen, ihr Versprechen zu halten
und dem Vetter zu einer Frau zu
verhelfen. Sie machten sich daran,
unter ihren Freunden und Ver-
wandten^die Perle zu suchen, für
die es Jeremias gelüsten mochte,
sein Iunggesellentum in dit
Schanze zu schlagen. Die Sache
war aber schwieriger, als sie ge-
dacht hatten, und zwar, je länger
sie suchten, um so mehr. Erst wenn
man Männer oder Frauen auf das
Geheiratetwerden ansieht, merit
man. wie es um sie steht. Es
treten Schäden, die vorher ein
glückliches Halbdunkel verbarg,
ans Tageslicht. Tugenden, die als
kurze Ausstellungsobjekte Furore zu
machen imstande sind, verlieren von
ihrem Glanz bei dem Gedanken,
daß sie ein Leben lang vorhalten
sollen, ohne abzufärben. Kurz, es
konnten schließlich nur zwei Kan-
didatinnen in Betracht kommen: die dreißigjährige Anna
Bienlein. häuslich, mollig, vermöglich, freundlich, geneigt
M heiraten, wenn dies ohne dröße Gemütsbewegung sich
kun ließ, uird die hübsche, musikalische, mit einer guten

Meisler mil «Nr Nelke <1? »ichler) !irka 1»S0. precligl^Zoh-innes jäes cîiukers.

Vom Meister mit der Nelke besitzen wir eine Reihe von Tafel- und Altarbildern, die den Kenner
durch ihre feine Naturbeobachtung und die saubere Technik entzücken. Unser Bild, das einem Zyklus
aus dem Verenenmünster in Bern entstammt, scheint auf den ersten Anblick etwas steif. Bei näherem
Zusehen bemerkt man aber, dah die Gesichter der geschickt gruppierten Personen ganz vorzüglich charak-
terisiert sind. Jedes Gesicht drückt eine bestimmte Erregung aus. Das Bild hängt .mit den andern
Stücken aus diesem Zyklus im Berner Kunstmuseum.

Aussteuer versehene Waise Johanna Severtin, die aber,

was die Arbeit betraf, nicht so waschecht war wie ihre
Base.

(Schluß folgt.)

Von Heinrich Pestalozzi, Arosa.

Dein Odem brennt in meiner Seele, Du bist! ich weiß es! Wo ich gehe
Ich fühl's, dein Feuer loht in mir. Begegn' ich staunend deiner Kraft,
Doch auch der Zweifel kommt von dir, Was in mir lebt und drängt und schafft,
Mit dem mein armes Herz ich quäle. Entspringt aus dir, aus deiner Nähe.

Ich muß den frechen Mund verfluchen,,
Der frevelhaft verneint dein Sein.
Du bist in mir und ich bin dein,
Und doch muß ich dich ewig suchen. (Aus „Seerosen". Verlag Orell Füßli.)

ffu5 dem alten
Nont^ 1685 hob Ludwig XIV. das Edikt von
frei- ^ das den Reformierten in Frankreich seit 1598

Edikt ^übung ihres Bekenntnisses gestattet hatte. Das
Ludn--^^ ìwr letzte Schwertschlag in dem Kampfe, den

«à
î.6 gegen die Hugenotten geführt hatte, ein Stück

bol bestimmten Regierungssystem. Das Edikt ver-
en Hugenotten auch die Auswanderung. Bis dahin

gemer Rathaus.
hatten sich die religiös Verfolgten durch Flucht ins Aus-
land retten können. Nach Bern, das damals als fester
Hort der Reformierten bekannt war, flüchteten viele dieser
Hugenotten. Sie litten Not,- Bern war zur Hülfe gezwun-
gen. Am 19. September 1683 beschloß der Rat, zugunsten
der Emigranten eine allgemeine Kollekte anzuordnen. Am
21. November wurden dann die Geschäfte der Hugenotten
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einem bestimmten SusSdjuh, ber © r u I antenîammet,
überroiefen; bie 5tammer mürbe Später, als bie ©efcijäfte
fidj häuften, nod) um zwei Stitgtieber oermebrt. Sie gab
Kleiber unb Schübe ab, oerteilte ©elbgaben, bie gemöl)ntief)
5 Saler im Stonat auf den itopf betrugen; Sie Sorgte
für Obbadj, inbem Sie bie HilfeheiSdjenben im alten SBaifen»
haus einquartierte. Sßie überall, brauten aud) hier bie
Flüchtlinge ihr ©eroerbe mit. Sern fudjte Sofort einige
bisher unbetannte Snbuftrien einzubürgern; bem jungen
Dabiö SBbb würben 1685 gut ©inführung ber Seibeninbu»
ftrie 10,000 Sfunb oorgeftredt.

Unter ben Flüchtlingen befanben Sich aud) oier Deppidj»
roeber, bie ihr ©eroerbe bis babin wobt in ben föniglidjen
Deppidjfabriïen ausgeübt batten. S er SedelmeiSter Sans
Subolf oon Sinner machte nun ben Sat barauf aufmert»
fam, bah Sich hier eine gute ©elegenbeit biete, bie ein»

trägliche Seppidjroeberei in Sern einzuführen, ©r erfudjte
ben Sat, ben ©mutanten eine Srobearbeit zu geben unb
Sie zu oerantaffen, ©inheimiSdje in bie .Fünft einzuführen.
S er Stan fanb bie eifrige Unterstützung bes Stt=Senners
oon Süren. Der Sat genehmigte bie Snorbnung ber beiben
Herren; bie SBeber rourben im SSaifenhaus einquartiert;
ein Stater tourbe beauftragt, ben Arbeitern „einen tunft»
liefen Schönen beîîein" zu entroerfen. ' Sern beherbergte
bamals einen Staler, ber bie Dedjnit ber Depp idjro eher ei
gut ïannte, roeil er für bie ïôniglidj franzofifdjen Seppich»
roebereien felbft ©ntroürfe angefertigt hatte: 3ofef SSerner,
ber 3üngere. ©r roar oon 1662—1667 in Saris geroefen,
hatte ben Uönig unb feinen Hof gemalt, roar zu Snfetjen
geïommen, hatte aber Schließlich ben .Fabateit eines Sehen»
buhlers, ber feine Stellung bebrotjt glaubte, roeidjen müSfen.
Sor feiner Sbreife nach Saris hatte er bem Sat ber Stabt
fein berühmtes ©emälbe, „Die ftrafenbe ©eredjtigïeit",

Vorderstück.

geroibmet. ©s bitbete eines ber Schmudftüde im alten Sats»
Saat. Für ein weiteres, einen großen Stunlteppid) auf. ben
Difdj, entroarf er nun bie .Fartons. Sadj feinen ©ntroürfen
arbeiteten bie 4 Hugenotten. Die Srbeit zeitigte aber ein
eigentümliches 3uîammentreffen, bas fef;rt, rote roenig
grunbSäblicb man bamals bie freie Seligionsausübung an»
zufehen oermochte. 3m gleichen SBaiSenhaufe roaren einige
bermfdje SBiebertäufer gefangen, bie oon ihrem ©tauben
nicht taffen wollten, unb bie nun hier ihre Strafe erhielten.
Sie muhten ben franzôîiîdjen Hugenotten, bie rechtlich genau
bas gleiche Serbrechen begangen hatten, bas 3ettetgarn
für bie Seppidje Spinnen, bie ein roeifer Sat oon Sern
in îtuftrag gegeben hatte. Sun hatte man aber in Sern
nicht mit jener 3eitSpanne gerechnet, bie für bie Seppich»
roeberci notwendig roar. 3n ber franzöfifchen Manufacture
des Gobelins rechnete man für einen Quadratmeter ein
ganzes 3ahr fleißiger Srbeit. Den gnäbigen Herren bauerte
bas offenbar bo«h 3U lange; Schon am 1. Starz 1686 fragte
man fid), ob bie Deppidjmadjer ihre Srbeit „ausmachen"
Sollten. Stan fanb aber bod>, „es fei nit anftänbig, Weiten
fg (bie Srbeit) angefangen, Selbige jeß je unbertaffen";
man bat aber bie Äommerzientammer, ein Suffidjtsredjt
auszuüben. Sis aber am 29. Sanuar 1687 bie Srbeit
nicht zu ©nbe gebiet), rourbe bie .Fommerzienfammer gebeten,
ben Sadjen nadjforfchen zu taffen, überhaupt bie S3 eher
tüchtig zu ïontrollieren. Sm 6. September 1688, nachdem
feit bem erften Sefdjluh faft brei 3ahre oerfloSSen roaren,
Schiert bas Sruntftüd endlich fertig zu Sein, ©s roar aber
auch eine Srbeit geleistet roorben, bie ben Sichter nicht
zu Scheuen hatte.

Die Form des Deppichs ift feiner Seftimmung ent»

Sprechend, biejenige eines Äreuzes, be)Sett Stittelftüd für
bie Difdjplatte beftimmt ift, während bie oier oon Seiben»

ßuflenottenteppieb, mittclstück.

40 vie seknel? v/ocine

einem bestimmten Ausschuh, der Erulantenkammer,
überwiesen: die Kammer wurde später, als die Geschäfte
sich häuften, noch um zwei Mitglieder vermehrt. Sie gab
Kleider und Schuhe ab. verteilte Geldgaben, die gewöhnlich
5 Taler im Monat auf den Kopf betrugen,- sie sorgte
für Obdach, indem sie die Hilfeheischenden im alten Waisen-
Haus einquartierte. Wie überall, brachten auch hier die
Flüchtlinge ihr Gewerbe mit. Bern suchte sofort einige
bisher unbekannte Industrien einzubürgern,- dem jungen
David Wyß wurden 1685 zur Einführung der Seidenindu-
strie 10,000 Pfund vorgestreckt.

Unter den Flüchtlingen befanden sich auch vier Teppich-
weder, die ihr Gewerbe bis dahin wohl in den königlichen
Teppichfabriken ausgeübt hatten. Der Seckelmeister Hans
Rudolf von Sinner machte nun den Rat darauf aufmerk-
sam, das; sich hier eine gute Gelegenheit biete, die ein-
trägliche Teppichweberei in Bern einzuführen. Er ersuchte
den Rat, den Exulanten eine Probearbeit zu geben und
sie zu veranlassen. Einheimische in die Kunst einzuführen.
Der Plan fand die eifrige Unterstützung des Alt-Venners
von Büren. Der Rat genehmigte die Anordnung der beiden
Herren: die Weber wurden im Waisenhaus einquartiert:
ein Maler wurde beauftragt, den Arbeitern „einen kunst-
lichen schönen dessein" zu entwerfen. ' Bern beherbergte
damals einen Maler, der die Technik der Teppichweberei
gut kannte, weil er für die königlich französischen Teppich-
Webereien selbst Entwürfe angefertigt hatte: Josef Werner,
der Jüngere. Er war von 1662—1667 in Paris gewesen,
hatte den König und seinen Hof gemalt, war zu Ansehen
gekommen, hatte aber schliesslich den Kabalen eines Neben-
buhlers, der seine Stellung bedroht glaubte, weichen müssen.
Vor seiner Abreise nach Paris hatte er dem Rat der Stadt
sein berühmtes Gemälde, „Die strafende Gerechtigkeit",

Voräerzlück.

gewidmet. Es bildete eines der Schmuckstücke im alten Rats-
saal. Für ein weiteres, einen großen Prunkteppich auf. den
Tisch, entwarf er nun die Kartons. Nach seinen Entwürfen
arbeiteten die 4 Hugenotten. Die Arbeit zeitigte aber ein
eigentümliches Zusammentreffen, das lehrt, wie wenig
grundsätzlich man damals die freie Religionsausübung an-
zusehen vermochte. Im gleichen Waisenhause waren einige
bernische Wiedertäufer gefangen, die von ihrem Glauben
nicht lassen wollten, und die nun hier ihre Strafe erhielten.
Sie mutzten den französischen Hugenotten, die rechtlich genau
das gleiche Verbrechen begangen hatten, das Zettelgarn
für die Teppiche spinnen, die ein weiser Rat von Bern
in Auftrag gegeben hatte. Nun hatte man aber in Bern
nicht mit jener Zeitspanne gerechnet, die für die Teppich-
Weberei notwendig war. In der französischen lVìamàcture
äes Qobelins rechnete man für einen Quadratmeter ein
ganzes Jahr fleißiger Arbeit. Den gnädigen Herren dauerte
das offenbar doch zu lange: schon am 1. März 1636 fragte
man sich, ob die Teppichmacher ihre Arbeit „ausmachen"
sollten. Man fand aber doch, „es sei nit anständig, weilen
sy (die Arbeit) angefangen, selbige jetz ze underlassen":
man bat aber die Kommerzienkammer, ein Aufsichtsrecht
auszuüben. Als aber am 29. Januar 1687 die Arbeit
nicht zu Ende gedieh, wurde die Kommerzienkammer gebeten,
den Sachen nachforschen zu lassen, überhaupt die Weber
tüchtig zu kontrollieren. Am 6. September 1633, nachdem
seit dem ersten Beschluß fast drei Jahre verflossen waren,
schien das Prunkstück endlich fertig zu sein. Es war aber
auch eine Arbeit geleistet worden, die den Richter nicht
zu scheuen hatte.

Die Form des Teppichs ist seiner Bestimmung ent-
sprechend, diejenige eines Kreuzes, dessen Mittelstück für
die Tischplatte bestimmt ist, während die vier von Seiden-

vugenottîitteppich. NMtelZtiick.
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Tran)cn eingefaßten 3cf>en!e[ herabhängen unb bie Seiten
ts gum 23oben bebeden. Die fünf Deile finb jeber für
3 £Ngqertigt unb hierauf gufammengenäht. Das ift auch
oer oall Bei ber langen 2Bappenreihe. Das fötateriat Befteht
reus aus Seibe, teils aus SBoIIe. Das iötittelftüd. ift
n.. « Jong unb 85 cm Breit, bie anfehtießenben Seiten»
luae haben eine Soße Dort 80 cm. 3ebes Stüd ift oon

namen ftreifen .in ber gorm oon 23ilberrahmen eingefaßt

nrWt-A ®anges für [ich. Die Rompofition ift außer»

D eforatio ^ ^ oerrät einen „feinen Sinn für ebte

n»s m" ^J^oIftücE erbliden mir einen Sären mit S3arett

befeüto srnTifr ' *** ©ruft bas mit roeißen Streusel)en

in Bor !" fochten bas turge Sdjmcijerfchœert,

but- nu J" Zepter, Lorbeeren,. SJMmsroeig unb Dergogs»

oh,»« ^ «J'l eine £ellebarbe. Der 93är fifet auf
fiots^ .Johnen unb Lorbeeren bebcctten Schroert. 2tuf
«+ •«=

motten finb geftons; rechts aus Selm, Schroert,
.rettfolbert, fiöroenfell, Sunbetopf unb Draubert gebildet,

Otts aus einem Sad, einem 33unb Schlüffel, ©ranatäpfeln,
-^rauben, fiorbeeren unb ©ichenlaub. 2Bir haben bä offenbar

©mbleme bes Strieges unb bes griebens.
Das erfte Seitenftüd uteift groei ooale 33ernerfchilbe,

üuter benfelben ein 33ünbel Speere unb ein 33eil, barüber
^'ue Strone, barunter bie 3abrgahl 1686; auf beiben Seiten
lieber geftons mit prächtig ausgeführten Slumen; rechts
oepter^ Schlange unb Spiegel, lints Sdjroert unb 2Bage,

«unt
"tbilber ber 2Bahrhert unb ber ©erechtigteit. 3n ben

Ü'-'t ©den finb bie einroärts geneigten SBappen ber Beiben
•oaltgen Schultheißen Sigmunb oon ©rlad) unb Sohann

Binterstück

3Inton Stitdfberger. fötan beachte bei biefem SBappen bie

minutiös getreue Darftellung bes fötünfters.

Das gegenüberftehenbc große Seitenftüd bringt oben
in 3®ei roeitern geftons rechts groei oerfcßlungene Sänbe,
eine 33ergamentroIIe, föterturbut unb »ftab, lints eine fipra,
eine Panflöte, ein 33ünbet gebern, ein Schloß, einen fßapa»
gei, in ber Sötitte eine Uhr, eine ©Iode unb eine hängende
Rampe, bie Sinnbilber bes Sanbels unb ber Stünfte. Da»
runter finb bie 2Bappen Dfdharner (toie es früher gebräueb»
lid) roar), Sîerfeth, fötap, Diltier, ©über, Steiger (roeiß),
Dhormann, ©roß, 33ud)er, grifdyinq (oertehrt!), o. föturalt,
fötüller, o. ©raffenrieb, 3mhoof, Sdjmalg, o. ©rlach-

Die groei tieinen Seitenftüde enthalten nur je ein Siefton;
im einen 213intelmaß, barauf eine Seufdjrede, Hirtel unb
geile, bie Spmbole bes Sanbroerts, barunter bie 2Bappen
Sinner, Senner, Diltier (oertehrt!), 2Burftemherger unb
Dadjfethofer; im andern ein fSferbegebiß, eine Ranne, aus
ber 2Baffer auf ein glühendes Stüd ©ifen fließt, barunter
bie 2Bappen o. ©raffenrieb, 2BiIIabing, o. 23üren, gelten»
Berg, o. 2BattenropI.

„fötan roirb gugeben, baß ber Rünftler es oortrefflid)
oerftanben hat, biefes für ben fRatfaat beftimmte Rierftüd
feinem 3roede entfprechenb gu geftalten unb bie oerfdjiebenen
Seiten eines Staatsroefens, feine ibealen unb materiellen
©runblagen unb 3tufgaben gur Darftellung 311 bringen.
Dabei tarn ihm allerbings ein 3ug gu £ülfe, ber in feiner
3eit tag. Raum irgenb ein Sahrhunbert hat in altegorifchen
unb fpmbotifcben Darftellungen fo oiet geleiftet, roie bas
fieb3ehnte." (§. Raffer.)

Bugenottenteppid), Seitenstück. Bugenottenteppid), Seitenstück-

ltt XssOKI' vdlv KILO

fransen eingefaßten Schenkel herabhängen und die Seiten
is zum Boden bedecken. Die fünf Teile sind jeder für
^ angefertigt und hierauf zusammengenäht. Das ist auch
oer Fall bei der langen Wappenreihe. Das Material besteht
reits aus Seide, teils aus Wolle. Das Mittelstück, ist

^
^ ^ ^ breit, die anschließenden Seiten-

>uae haben eine Höhe von 80 cm. Jedes Stück ist von
tn der Form von Bilderrahmen eingefaßt

ni-k-.m/.ì ein Ganzes für sich. Die Komposition ist außer-

Dekoration
"ud verrät einen feinen Sinn für edle

>,nk m" ^ttelstück erblicken wir einen Bären mit Barett
bespül àr der Brust das mit weißen Kreuzchen

in b-v mm I" à Rechten das kurze Schweizerschwert,

nm- an ^ ^pter. Lorbeeren,. Palmzweig und Herzogs-
r den Knien eine Hellebarde. Der Bär sitzt aus

i.
ant Palmen und Lorbeeren bedeckten Schwert. Auf

a SeNen sind Festons: rechts aus Helm, Schwert,
.reltkolben, Löwenfell, Hundekopf und Trauben gebildet,

uns aus einem Sack, einem Bund Schlüssel, Granatäpfeln,
-^rauben, Lorbeeren und Eichenlaub. Wir haben da offenbar

e Embleme des Krieges und des Friedens.
Das erste Seitenstück weist zwei ovale Bernerschilde,

Unter denselben ein Bündel Speere und ein Beil, darüber
eme Krone, darunter die Jahrzahl 1636: auf beiden Seiten
wieder Festons mit prächtig ausgeführten Blumen: rechts
vjepàr, Schlange und Spiegel, links Schwert und Wage,

um
Sinnbilder der Wahrheit und der Gerechtigkeit. In den

chEcken sind die einwärts geneigten Wappen der beiden
waligen Schultheißen Sigmund von Erlach und Johann

1, stjnterstück

Anton Kilchberger. Man beachte bei diesem Wappen die

minutiös getreue Darstellung des Münsters.

Das gegenüberstehende große Seitenstück bringt oben
in zwei weitern Festons rechts zwei verschlungene Hände,
eine Pergamentrolle, Merkurhut und -stab, links eine Lyra,
eine Panflöte, ein Bündel Federn, ein Schloß, einen Papa-
gei, in der Mitte eine Uhr, eine Glocke und eine hängende
Lampe, die Sinnbilder des Handels und der Künste. Da-
runter sind die Wappen Tscharner (wie es früher gebrauch-
lich war), Berseth, May, Tillier, Eüder, Steiger (weiß),
Thormann, Groß, Bucher, Frisching (verkehrt!), v. Muralt,
Müller, v. Erafsenried, Jmhoof, Schmalz, v. Erlach.

Die zwei kleinen Seitenstücke enthalten nur je ein Feston:
im einen Winkelmaß, darauf eine Heuschrecke, Zirkel und
Feile, die Symbole des Handwerks, darunter die Wappen
Sinner, Jenner, Tillier (verkehrt!), Wurstemberger und
Dachselhofer: im andern ein Pferdegebiß, eine Kanne, aus
der Wasser auf ein glühendes Stück Eisen fließt, darunter
die Wappen v. Graffenried, Willading, v. Büren, Fellen-
berg, v. Wattenwyl.

„Man wird zugeben, daß der Künstler es vortrefflich
verstanden hat. dieses für den Ratsaal bestimmte Zierstück
seinem Zwecke entsprechend zu gestalten und die verschiedenen
Seiten eines Staatswesens, seine idealen und materiellen
Grundlagen und Aufgaben zur Darstellung zu bringen.
Dabei kam ihm allerdings ein Zug zu Hülfe, der in seiner
Zeit lag. Kaum irgend ein Jahrhundert hat in allegorischen
und symbolischen Darstellungen so viel geleistet, wie das
siebzehnte." (H. Kasser.)

dugenottenteppich, Seitenstück. stugenottenteppich. Seilenstück.
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Die noch oorgüglidje ©rbaltung bes Depptdjs fpridfi
foroobl für bas ausgegeidjnete ©Raterial, tooraus er oer=
fertigt, als für bie (Sorgfalt, mit ber er toabrenb feines

Der Sd)uitDeissen=Cl)ron 1681 — 1785.

oieliäbrigen ©ebraucbs bebartbelt roorben ift. Ohne 3cueifet
roirb matt ibm eine Sdjubbecfe gegeben, baben. ©Rit bem

Sturg ber alten Regierung toirb auch er außer Dienft gefegt
toorben fein. Ob er gur 3eit ber ©leftauration toieber 3U

©breit gesogen tourbe, toiffen mir nicht.
Die Hauptarbeit fdjeint oon bem ©Beber pierre

93t er ci er geleiftet toorben gu fein. ©t Hielt fid) no ei) einige

' =1

Allem feit me nume bih
©5on S^b ©Btib.

I.
„Dr ©3faarer djunnt, br Bfaarer djunnt, as ifch=ne

ianisgtoüb, luegit, toär bett füfrfjt a fettegi längt ©butte!"
©Bou ©Räu! Das bett afab trogle über b'fiube biugere,

toiu me oo bert guet uberus gfeb bett bis i ©bebt ad)a.
H richtig! Dert ifd)t eine cbo miüere länge, fcbtoarge ©butte
u amene grüslege Huet.

„© min Droft, u=n=ig am Heble u bs ©Ranneooudj
am 93tiftfüebre, abab, b'Stube o no nib gratfamet, u ma
gtoüb fafdjt nitnme=n=i ©bebr to, bis er ba ifcbt, abab" —
fo bet bs ©brutbobenannetifi für fict) fäuber gfutteret u breite
i ber Stube urne gfperberet u bi fid) fäuber grateburgeret,
toas no aus banne müeb u too=m=es öppe cbönnt oerftobe.
U natbbäre ifd) es losgange toie bs ©fifetoätter: „Srib,
gang leg no a, aber brönnigs, befd) gbört, u bu Hannes,
gifd) bi ga toäfche, ßuife, toüfd) b'Stube toas gifcbt toas
befcbt u bu ©Rarie toüfcbifcbt br Schopf!"

Die 23urf«b fi oerftobe. ©Beber glp bruf gbört me
b'fiuife gum fiüfterli us: „Hannes, too ifd)t br afe?"
Hannes ifd)t äbe fdjo urne uf ber fiube bmger gfi u bett
i eir Hang br Hubu gba u i br angere a bib Seife —
bäid) me — ©brutbobebanfes Hannes u brudjt Seife für
fi g'toäftbe! ©Beber tceni fäge, bab äbe Hannes g'Unger»
toifig ifd) bs fäub 3abr u br Bfaarer äbe grab finettoäge
t ©brutbobe uecbe d)0 ifd)t, fo toirb me bas begrife. Dab
br ©Sfaarer gäge Hostage ben Xtngerioifiger nadje iftbt für
mit ibrne ©totere g'rebe, ifdjt bi üs a guete aute 93rudj gfi-
II toäge bef.fi bett Hans bätoäg gribe, bab er fei=e=fo füürig
©üeg bett gfeb fabre.

„Hannes, too ifcbt er?" macht b'fiuife no einifdgt- ©Iber
Hannes bett gribe u nüt toöue gböre.

3eit in ©3ern auf unb beiratete aud) bier 1689 eine ©Rarie
23onneoienne. ©inem feiner fiinber finb einige ©lerner
Batrigier gu ©eoatter geftanben. Seine Spuren oerlieren
fich ins Duntle.

Der fogenannte Hugenottenteppidj tourbe bann 1869
ber arcbäologifcben Settion ber Stabtbibliotbef als Sdjau»
ftücE überroiefen.

Der Deppich toar im ©latbausfaal in guter ©efellfdjaft.
Hinter bem Difdje, auf bem er ausgebreitet tourbe, ftanb,
nicbt gang in ber ©Ritte ber ©Banb, ber pradjtüoll gefdjnifcte
ScöuTtbeibenftubl, ben ber Silbbauer Sobann "Häfdjeler
1681 bergeftellt baben foil. Später tourbe ber Difd) erfetgt
burdj eine grobe itommobe, bie ber ©benift Sunt angefertigt
batte. ©Ion eben biefem Äunftbanötoerter ftammte aud)
bie Bruntpenbule, bie ben ©latsberren bie Stunben fd)Iug.
Sie toar 1753 oom ©tat um bie Summe oon 250 ftronen
getauft toorben, nacbbem bie Sd) enfuitg, bie Sunt beab»
ficbtigt batte, aus ges tagen toorben toar, toeil fie bem ÜRat

„nit conoeniere". Das fdjtnerfte unb getoidjtigfte Stiid im
3immer roar aber ber toeitbaudüge üadjelofen, berüchtigt
unb gefürchtet bei allen benen, bie in irbifdfen Dingen nicht
gleichen Sinnes toaren rote bie gnäbigen Herren unb Oberen.
©Ber rebofitggte, ber tourbe gu ftrenger ©Ibnung „neben ben
Ofen geftellt", alltoo er gerfnirfdjt unb reumütig bie oäter»
lieh ftrafenben ©Rabmoorte bes Sdjultbeiben angubören batte.
Unb bas nannte man bamals einem „eine angemeffene
©iemonftranb ertbeillen". E. R.

* **

(Die©lngaben oerbanten roir einem eingebenb belebrenben
©luffab oon ©I. Sturi aus bem 33erner Dafcbenbud) 1916.
(©erlag 5t. 3. ©Bob.) ©Bir empfehlen bas Such, bas eine
Sülle intereffanten itleinftoffs bietet, ber ©tufmertfamteit
unferer fiefer angelegentlich- ©leb.)

„Härtfu, too ifdjt er?" 3ib mou: „greffier bu u
fchtoieg jibe, gob er bi no gbört, är efdjt ja fdjo bim ©ruem»
birebuum obe," belt Hannes gum fiüfterli ibe gfdjnautet
u brna bett er fie pfäit gäg=em 93runne gue, für fie 2Bäfd)=
rufchtig gab g'oerforge. 2Bo=n=er ifd)t 3Um ©3runne cho,

bett bert b'fiuife grab bs ©büber uf b'Scborete gläärt
u feit gu Hattnefe: ,,©äu, Haneli, bu Stöffeli, bür chunnt
är üb gu bir o, aber bas mau cba=n=ig jib lache."

Hannes bett ft no guet bra bfinnt, toie är ooreme 3abr
b'fiuife plaget, beoor br ©Ifaarer ibretroäge cho ifd) u=re
bett toöue agäb, fi miief) be bem ©ffaarer oerfprädfe, fie
toöu be nie a Schab ba! 3ib bätt er bingerbri gärn toöue,
är bätt benngumau a d)Ii minger ©îuftig a b'Sad) ta, toiu
as jib ihm fäuber bett föue a b'23i gab-

3ib ifcbt ©Innalifi o djo g'fdjiebe, ob auem ©ab betts no
b'Schübe bunge u brgue no gäng mit bem ©bopf ufe Stuel
näb br Hustür bütet, aber i br ©Ingft betts bs rächte ©Bort
nib funge. Sür ne ©mmitauerfrau ifcbt aube benn a Bfaater
no oiu meb gfi aus büt no, mi bett oor ihm fafdff rneb
©iefpätt gba u ömu bc oiu meb agtoängt, toeber oor=em
liebe ©ott, — oiellidü toiu me gtoüfgt bett, bab me br
©Ifaarer cha oerbängle, aber ber lieb ©ott nib! Stem: as
bett ©Innetifin aui ©Ran bimuangft gmadft, toe br ©Ifaarer
cbo ifcbt u=n=es bett fi bie gröfeti ©Rüei gäb, öppe oor ihm
mit fpne 23ube ufträte, bab es ©attig gba bett. — ©lenbtlig
betts b'2Bort funge.

„fiue bert bi ©bappe, Hannes, lifdj fe=n=uf!"
Hannes ifd)t fo us auem ufe gfi, bab er fofort gfouget

bett!
„Hn jib, bab be gbörfdjt! 2Be=n=er jib be chunnt, fo

Iüpfifd)t bie ©bappe, aber i ber Ornig, bab bs oerftange
bigifcht!"

„SRbm," macht Hannes gang oerftöberete u Iuegt aber
brgue febo ume fuur gäge ber 3fabrt uedfe, roo=n=er Sribe
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Die noch vorzügliche Erhaltung des Teppichs spricht
sowohl für das ausgezeichnete Material, woraus er ver-
fertigt, als für die Sorgfalt, mit der er während seines

ver Schuitdeizzen-Lhron 1öS1^t785-

vieljährigen Gebrauchs behandelt worden ist. Ohne Zweifel
wird man ihm eine Schutzdecke gegeben, haben. Mit dem

Sturz der alten Regierung wird auch er außer Dienst gesetzt

worden sein. Ob er zur Zeit der Restauration wieder zu
Ehren gezogen wurde, wissen wir nicht.

Die Hauptarbeit scheint von dem Weber Pierre
Mercier geleistet worden zu sein. Er hielt sich noch einige

Mem seit me nume du.
Von Fritz Wyß.

I.
„Dr Pfaarer chunnt, dr Pfaarer chunnt. as isch-ne

janisgwüh, luegit, wär hett süscht a settegi längi Chutte!"
Wou Mäu! Das hett afah trogle über d'Lube Hingere,

wiu me vo dert guet uberus gseh hett bis i Chehr acha.
1l richtig! Dert ischt eine cho mit-ere länge, schwarze Chutte
u amene grüslege Hust.

„E min Trost, u-n-ig am Heble u ds Mannevouch
am Mistfüehre, abah, d'Stube o no nid gratsamet, u ma
gwüß fascht nimme-n-i Chehr ko, bis er da ischt, abah" —
so het ds Chrutbodenannelisi für sich sauber gfutteret u drzue
i der Stube ume gsperberet u bi sich säuber grateburgeret.
was no aus dänne müetz u wo-m-es öppe chönnt verstoße.
1l nachhäre isch es losgange wie ds Bisewätter: „Fritz,
gang leg no a. aber brönnigs, hesch ghört, u du Hannes,
gisch di ga Wäsche, Luise, wüsch d'Stube was gischt was
hescht u du Marie wüschischt dr Schöpf!"

Die Bursch si verstobe. Weder gly druf ghört me
d'Luise zum Lüfterli us: „Hannes, wo ischt dr afe?"
Hannes ischt übe scho ume uf der Lube hinger gsi u hett
i eir Hang dr Hudu gha u i dr angere a bitz Seife —
däich me — Chrutbodehanses Hannes u brucht Seife für
si z'wäsche! Weder weni säge, daß äbe Hannes z'Unger-
wisig isch ds säub Jahr u dr Pfaarer äbe grad sinetwäge
i Chrutbode ueche cho ischt, so wird me das begrife. Daß
dr Pfaarer gäge Hustage den Ungerwisiger nache ischt für
mit ihrne Ewtere Z'rede, ischt bi üs a guete aute Bruch gsi.
U wäge dessi hett Hans däwäg gribe, daß er fei-e-so füürig
Eüeg hett gseh fahre.

„Hannes, wo ischt er?" macht d'Luise no einischt. Aber
Hannes hett gribe u nüt wöue ghöre.

Zeit in Bern auf und heiratete auch Hier 1689 eine Marie
Bonnevienne. Einem feiner Kinder sind einige Berner
Patrizier zu Gevatter gestanden. Seine Spuren verlieren
sich ins Dunkle.

Der sogenannte Hugenottenteppich wurde dann 1869
der archäologischen Sektion der Stadtbibliothek als Schau-
stück überwiesen.

Der Teppich war im Rathaussaal in guter Gesellschaft.
Hinter dem Tische, auf dem er ausgebreitet wurde, stand,
nicht gang in der Mitte der Wand, der prachtvoll geschnitzte

Schultheißenstuhl, den der Bildhauer Johann Häscheler
1681 hergestellt haben soll. Später wurde der Tisch ersetzt

durch eine große Kommode, die der Ebenist Funk angefertigt
hatte. Von eben diesem Kunsthandwerker stammte auch
die Prunkpendule, die den Ratsherren die Stunden schlug.
Sie war 1753 vom Rat um die Summe von 250 Kronen
gekauft worden, nachdem die Schenkung, die Funk beab-
sichtigt hatte, aus geschlagen worden war. weil sie d em Rat
„nit conveniere". Das schwerste und gewichtigste Stück im
Zimmer war aber der weitbauchige Kachelofen, berüchtigt
und gefürchtet bei allen denen, die in irdischen Dingen nicht
gleichen Sinnes waren wie die gnädigen Herren und Oberen.
Wer revoluzzte, der wurde zu strenger Ahnung „neben den
Ofen gestellt", allwo er zerknirscht und reumütig die väter-
lich strafenden Mahnworte des Schultheißen anzuhören hatte.
Und das nannte man damals einem „eine angemessene
Remonstrantz ertheillen". 6!. U.

» «
»

(Die Angaben verdanken wir einem eingehend belehrenden
Aufsatz von A. Fluri aus dem Berner Taschenbuch 1916.
(Verlag K. I. Wyß.) Wir empfehlen das Buch, das eine
Fülle interessanten Kleinstoffs bietet, der Aufmerksamkeit
unserer Leser angelegentlich. Red.)

„Hänsu, wo ischt er?" Iitz wou: „Pressier du u
schwieg sitze, gob er di no ghört, är escht ja scho bim Grusm-
birebuum obe," hett Hannes zum Lüfterli ihe gschnaulet
u drna hett er sie pfäit gäg-em Brünne zue, für sie Wäsch-
ruschtig gah z'versorge. Wo-n-er ischt zum Brünne cho,

hett dert d'Luise grad ds Ghüder uf d'Schorete gläärt
u seit zu Hannese: „Gäu, Haneli, du Stöffeli, hür chunnt
är sitz zu dir o, aber das mau cha-n-ig sitz lache."

Hannes hett si no guet dra bsinnt, wie är voreme Jahr
d'Luise plaget, bevor dr Pfaarer ihretwäge cho isch u-re
hett wöue agäh, si müeß de dem Pfaarer verspräche, sie

wöu de nie a Schatz ha! Iitz hätt er hingerdri gärn wöue,
är hätt dennzumau a chli minger Rüstig a d'Sach ta. wiu
as sitz ihm säuber hett söue a d'Bi gah.

Iitz ischt Annalist o cho z'schieße, ob auem Gah hetts no
d'Schübe bunge u drzue no gäng mit dem Chops ufe Stuel
näb dr Hustür dütet, aber i dr Angst hetts ds rächte Wort
nid funge. Für ne Emmitauerfrau ischt aube denn a Pfaarer
no viu meh gsi aus hüt no, mi hett vor ihm fascht meh
Respäkt gha u ömu de viu meh agwängt, weder vor-em
liebe Gott, — viellicht wiu me gwüßt hett, daß me dr
Pfaarer cha verbängle, aber der lieb Gott nid! Item: as
hett Annelisin aui Mau himuangst gmacht, we dr Pfaarer
cho ischt u-n-es hett si die größti Müei gäh, öppe vor ihm
mit syne Butze ufträte, daß es Gattig gha hett. ^ Aendtlig
hetts d'Wort funge.

„Lue dert di Chappe, Hannes, lisch se-n-uf!"
Hannes ischt so us auem use gsi, daß er sofort gfouget

hett!
„Iln sitz, daß de ghörscht! We-n-er sitz de chunnt, so

lüpfischt die Chappe. aber i der Ornig, daß ds verstange
higischt!"

„Mhm," macht Hannes gang verstöberete u luegt aber
drzue scho ume suur gäge der Jfahrt ueche, wo-n-er Fritze
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